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August Feßler / Das Kreuz über dem Eingang der evangelischen
Ltadtklrche in Karlsruhe

lieber dem eisernen Abschlußgitter vor dem Haupteingang der
evangelischen Stadtkirche zu Karlsruhe befindet sich ein einfaches ,
von den meisten Kirchenbesuchern kaum beachtetes Kreuz, eben¬
falls aus Eisen. Ebenso wie daS Gitter selbst, wurde auch das
Kreuz schon bei der Erbauung der Kirche angebracht. — und er¬
regte sofort das lebhafte Mißfallen der Evangelischen Kirchen¬
sektion des Ministeriums des Innern , der obersten evangelischen
Kirchenbchörde des Landes. Der Oberbaudirektor Weinbrenner
wurde zum mündlichen Vortrag über die Angelegenheit auf¬
gefordert , welcher aber die hohen Herren Nöte in der genannten
Behörde anscheinend wenig befriedigte. Deshalb erging im An¬
schluß an diesen mündlichen Vortrag unterm 24 . Oktober 1816
folgender Erlaß an Weinbrenner :

„Bekanntlich sind einfache Kreuze an öffentlicher ! freien Orten ,wie an dem Eingang eines Dorfes oder einer Stadt oder auf
dem Vorplatze einer .Kirche oder Kapelle oder au der Grenze
einer Gemarkung, auch mitten in derselben aufgestellt, das all¬
gemein anerkannte Zeichen der katholischen Reltgionsetgenschaft
eines solchen Ortes oder Gebäudes oder einer Gegend. Sehr
befremdend mußte es daher sein , ein solches Kreuz, welches wohl
innerhalb der sich durch ihre übrige innere Einrichtung als solche
legitimierenden evangelisch- lutherischen Kirchen zu heiligen Erin¬
nerungen gefunden wird, auch außerhalb der neuen Kirche dahierunter ihrem H^uptportal und vor ihrem Haupteingang zu sehen,wo es für jeden unbefangenen Blick nur obgedachte Bezeichnung
haben könnte und es ist sich nicht zu verwundern , daß das alles
bet den hiesigen evangischen und katholischen Einwohnern gleiche
Sensation erregte : auch mußte es jeden der Religtonseigenschaft
unkundigen Fremden unfehlbar auf die Verinutung leiten, daß
sic dom katholischen Religlonsknltus im ganzen oder doch zumTeil gewidmet sei,- da ihm die Deutung des jetzt so beliebten
„Eisernen Kreuzes"

, als einer politischen Idee , nur aus unziem¬
lichem Spott oder Scherz oder in sehr ungeschickter Beziehungan diesem Orte gegeben werden könnte. Unter diesen Umständenmuß daher die diesseitige evangelische Oberkirchenüehörde allen
Ernstes darauf bestehen , daß dieses Kreuz unverzüglich beseitigtund durch irgend eine andere, auch an sich ästhetischere Verzie¬rung des eisernen Gitters ersetzt werde.

"
Was an diesem Erlaß besonders auffällt ist die Furcht, daßman die Kirche wegen des unscheinbaren Kreuzes mit einer sol¬

chen der katholischen Konfession verwechseln könnte , eine Befürch¬tung, welche wohl gänzlich unbegründet war , sowie, daß man dasKreuz offensichtlich in ursächlichen Zusammenhang brachte mit
AU » kurze Zeit zuvor , am 10. März 1813 , von dem König FriedrichWnhelm III . von Preußen für die Mitkämpfer in den Vefreiungs -
^ regen gestifteten Orden des Eisernen Kreuzes . Aus dem Aktcn -
Malt läßt sich jedoch ebenfalls nirgends auch nur der leisesteAnhalt finden , welcher diese Annahme rechtfertigen könnte. DasKreuz war von der Baukommisiion lediglich als das Smnvol derChristenheit gewählt worden.Weinbrenner - achte auch gar nicht daran , der ihm gegebenenAnordnung Folge zu leisten . Er legte unterm 18 . November 1816m einem eingehenden Bericht die Entstehung des Kreuzes dar.Hiernach war ursprünglich beabsichtigt , das eiserne Gitter , welches

sich früher am Hochaltar der Kirche zu St . Blasien befunden
hatte, als Abschlußgitter zu verwenden. Dieses 2S Schuh breite
und 11 Schuh hohe, kunstvoll gearbeitete Chorgitter war ein Werk
des Karlsruher Hofschlossers Karl Hugennest , welcher dasselbe im
Jahre 1775 für den kunstsinnigen Fürstabt Martin ll. Gerbert
um 4500 fl . verfertigte , welcher das Kloster nach dem großen
Brande vom 25. Juli 1768 neu aufbaute : das „Hugennesttiche
Kunstwerk" wird es einmal in den Akten genannt . Da sich aber
zu viele Anstände gegen die Verbringung des Gitters nach Karls¬
ruhe ergaben, wurde vom Finanzministerium die Anfertigung
eines neuen Gitters angeordnet . Die Baukommisiion fertigte
nun zwei Entwürfe zu einem solchen , die der auf höchsten Befehl
aufgestellten Kirchen -Baukommission zur Begutachtung vorgelegtwurden . Diese Kirchenbaukommission , welche für die Erbauung-er Stabtkirche auf besondere Anordnung des Großherzogs ge¬
bildet worden war , bestand aus den Mitgliedern der Großherzogl,
Baukommisiion, deren Leiter Weinbrenner selbst war , dem Ober-
hofpredtger Walz , dem ersten Pfarrer an der neuen Kirche, Kir¬
chenrat Knittel , dem Geheimen Finanzrat Bernhardt und dem
Domäncnverwalter Kesberg. Es war also ein Gremium von
Sachverständigen, in welchem auch die kirchlichen Interessen hin¬
reichend vertreten waren . Von den beiden genannten Entwürfe »
zu dem Abschlußgitter ,var nun der eine ohne , der andere mit
einem Kreuz versehen . Die Kommission wählte einstimmig den¬
jenigen mit dem Kreuz, welcher auch vom Großherzog als der
geeignetste zur Ausführung bestimmt wurde . Die Vorwürfe
wegen der nicht genügend berücksichtigten evangelischen Belange
an dem Neubau wurden von Weinbrenner in entschiedener Weise
zurückgewiesen . Er hatte auch bei sich gerade bietender Gelegen¬
heit dem Großherzog — wahrscheinlich zum nicht geringen Ver¬
druß der Herren der evangelischen Kirchensektion — von dem ihm
gewordenen Auftrag der unverzüglichen Entfernung des KreuzeS
Mitteilung gemacht und schreibt hierzu in seiner Rechtfertigung;
„Dabei habe ich besonders anzuzeigen, daß S . König! . Hoheit das¬
selbe (das Kreuz) für sehr adäquat ( angemessen ) ansehen und
mir solches erst gestern noch gnädigst zu äußern geruhten . Höchst -
dieselben wollen dieses Kreuz , als ein aufs neue von so vielen
Millionen Deutschen angenommenes Sinnbild göttlicher Tugend,
nicht abgenommen, sondern solches beibehalten haben.

" Man
merkt dem Oberbaudirektor die innere Genugtuung über dem
Schreiben dieser Zeilen an die Kirchensektion förmlich an.

Dieser Bericht kam noch vor das Plenum des Ministeriums
des Innern , doch die Angelegenheit wurde nun begreiflicherweise
nicht mehr weiter verfolgt . Als letzter Eintraa in den Akten
findet sich eine Notiz des StaatSrateS und Direktors der evange¬
lischen Kirchcnsektivn , Johann Friedrich Eichrodt : „Diese Akten¬
stücke sind mir nach einiger Zeit von Sr . Exz . dem Herrn Mini¬
ster von Berckheim mit dem Bemerken zurückgegeben worden,
daß nichts in dieser Sache zu tun sei .

"
Das unscheinbare, einst vergoldete eiserne Kreuz aber blieb

und ziert bis zum heutigen Tag den Eingang der evangelischen
Stabtkirche in Karlsruhe .

(Akten Bad . Generallandesarchiv , Karlsruhe -Stadt , Fasz. 873,)



Die P y r a in i d e

Walther von Holländer / Melancholie , die Zeitkrankheit
Die Grundkrankheit des moderne » Menschen ist die Melan¬

cholie. Grunökrankheit im doppelten Sinn : weil aus ihr viele
körperliche und geistige Krankheiten erwachsen und weil sic im
Grunde , im Untergründe des Menschen haust ( im Unterbewuß¬
ten und Unbewußten ) . Sie äußert sich in der verschiedensten
Form . Bei den einen als Tuberkulose , wie Thomas Mann das
meisterhaft im „Zaubcrberg " ' geschildert hat , bei den anderen in
einer merkwürdigen Passivität dem Leben gegenüber , in einem
Dahinfahren auf den Umständen , wie sie gerade des Weges kom¬
men , bei den dritten in einer übersteigerten lürmvollen Aktivität .

Die ganz Aktiven also und die ganz Passiven sind gleicherweise
typische Melancholiker und die in der Mitte zwischen Aktivität
und Passivität , die bald im einen und bald im andern versinken ,
die sind es auch. Gin sehr kluger Arzt hat einmal behauptet ,
neunzig Prozent aller Menschen seien Melavck>vliker . DaS mag
stimmen . Jedenfalls ist die Melancholie keine Stadtkrankheit .
Sie ist ebenso eine Krankheit der Einsamkeit . Sie ist im so¬
genannten Strudel der Städte so gut zu Hause wie in den Block¬
häusern der menschlichen Grcnzbezirke .

Eine merkwürdige Krankheit also, die weder eindeutig von
den Umständen , noch eindeutig von der Konstitution abhängig ist ,
eine unheimliche Krankheit , bald akut tödlich, indem sie die Ge -
sundheitSencrgien des Körpers auslöscht und ihm erlaubt , sich in
den sogenannten Körperkrankheiten zu verlieren , bald schleichend ,
indem sie die Lebensfreuden Licht um Licht auslöscht .

Woher kommt diese Krankheit ? Was ist der Grund dieser
Krankheit ? Das kann man an den Kranken nicht erklären , weil
es Hunderte von Ursachen gibt . Aber man kann es an den
wenigen Gesunden erkennen , die als Lebensbezwinger in irgend¬
einer Form vorbildlich geworden sind. Melancholie ist weiter
nichts als die Krankheit der unverbrauchten Kräfte . Melancho¬
lie ist eine Gärung der unverbrauchten Kräfte und eine Vergif¬
tung des Organismus durch diese Gärungen .

Wenn man eine Maschine einseitig beansprucht , so zerstört
mau sie sehr schnell . Wenn man ein Tier nur in einer Richtung
seiner Kräfte leben läßt, , so stirbt es früher als die Tiere , die
ihre Kräfte wechselnd gebrauchen dürfen . Der Mensch, ein selt¬
sam gefügtes Dreigeschöpf , eine Zusammenfügung aus drei
Grundkräften , die man der Verständigung halber als seelische ,
körperliche und geistige Kräfte bezeichnen kann , dieser Men ch
verkommt , verkümmert , versauert , wenn er eine oder zwei seiner
Grnndkrttfte nicht gebrauchen kann . Die Einseitigkeit des zivilisa¬
torischen Lebens vermag deshalb den Menschen eher zu melan -
cholisieren , als die Vielseitigkeit des primitiven Lebens , in wel¬
chem jeder sein eigener Handwerker , sein eigener Bauer , sein
eigener Kunstlcköpfer . sein eigener Arzt und sein eigener Prie¬
ster war und sein durfte . Nur insofern waren die Wilden also
glücklichere Menscbcn . und sobald sie diese Vielseitigkeit aufgaben ,
versanken sie gleichfalls in Melancholie .

Im Bereiche der heutigen Zivilisation ist >ii '- de» M -' Nsthen ,
der nicht von sich aus seine schlummernden Kräfte aktiviert , kein
Ausweg aus der Melancholie zu finden . Aber wir sehen in allen
großen Volksbewegungen , daß sich die Man » „ - cv '-fschei--
weise die Auswege aus der Melancholie sucht , und daß sie alle
Dinge mit großer Energie anfaßt , die die schlummernden Kräfte
zu wecken geeignet sind .

Nur ,venn man das begreift , begreift man , wi » lo religiöse
und ethische Volksbewegungen entstehen können . Sie sind die
Versuche der Masse , die seelischen Kräfte wieder ccktiv werden
zu lassen . Und ebenso begreift Wan, warum wir ganz plötzlich
tn ein Zeitalter der sogenannten

'
Körperkultur gekommen sind,

in ein Zeitalter des Sports . Die Menschen der Masse spüren ,
- aß sie verkommen müssen , wenn sie ihre brachliegenden Körper¬
kräfte nicht gebrauchen . Sport ist ein Ausweg aus der Melan¬
cholie. Das gibt ihm seine Kraft und seine Verbreitung .

Man hat nun gedacht und man denkt es nv ^ daß mit dem
Sport allein schon der Ausweg an sich aus der Melancholie ge¬
geben sei , und man hat sich mit aller Intensität auf diesen Aus¬
weg gestürzt . Die Sportsleute sind die eigentlichen Vorbilder
einer Jugend , die aktiv und unmelancholisch zu leben wünschte
Der Allrvund -Athlet , in allen Sparten des Sports erfahren , ist
,>Der Mann von heute "

. Aber es ist nur zu natürlich , daß die¬
ser All -Nvund -Athlet letzten Endes auch wieder der Melancholie
ausgeliefcrt ist , dem frühen Alter und jener Schwächung , die ans
- er Einseitigkeit folgt . Daher kommt bas Verkniffene , das
Verbissene und das Langweilige dieser Sporisleute und des
Sportes , daher kommt es , daß die wenigen ganz großen Sportsleute

meist keine Einseiter sind, sondern ihre anderen Kräfte gewöhnlich
bis zu einer respektablen Höhe entwickeln,- daher kommt es auch ,
daß der Dnrschnittsmcnsch nach einer kurzen Zwi,chenzeit genau
so melancholisch ist , wenn er sich sportlich betätigt , als wenn er
sich nicht betätigt .

Nein , die Entwicklung zielt nicht auf den Allrounö -Athlcten ,
sondern auf den Allround -Menschen . Der Mem -ö . der seine
Kräfte allseitig aktiviert und allseitig anwenbet , der Mensch, der
nach einer Anstrengung der einen Kraft eine Anstrengung der
beiden anderen selbstverständlich versucht , der Mensch , der seine
Kräfte ganz allmählich und gewichtig entwickelt , dieser Mensch
kennt keine Melancholie , ja , er kennt ohne weiteres die Gegen¬
mittel gegen die Melancholie .
_ Allround -Mensch weiß , daß Melancholie wirklich und
lediglich aus dem Nichtgcbrauch von Kräften erwächst. Er weih
ohne weiteres , daß Melancholie eine Vernachlässigung der vor¬
handenen Kräfte anzeigt , und er wird sich mit allem Eifer da¬
hinter machen, heranszukricgen , welche seiner Kräfte hinter den
anderen Kräften zurückgeblieben sind. Er wird die Entwicklung
dieser Kräfte mit aller Energie fördern .

Es gibt demnach für die Heilung der Melancholie nur ein
Grundrezcpt , nämlich : das aufmerkiame Erforschen der ppihan -
Lenen Kräfte und die Aktivierung der schlummernden . Aber
wie jeder an einer anderen Stelle rein körperlich lahm ist , wie
jeder seine besonderen Schwächepunktc sund natürlich auch seine
besonderen Stärkepunkte ) hat , so muß auch jeder seinen besvn- ,
deren Weg der Aktivierung herausspüren und gehen . Es wäre
deshalb unmöglich . Schulen zu gründen , in denen die Melan¬
cholie abgeschafft wird , aber es ist durchaus möglich , allen Schu¬
len . den Geistesschulen , den Seelenschnlen und den Körperschulen ,
als Grunöaufgabe die Aktivierung der schlummernden Kräfte zu
setzen und ihnen klar zu machen , daß keine von ihnen allein¬
seligmachend sein kann , daß jede von ihnen den Menschen nur
bis zu einem gewissen Grade fördern kann und ihn nachher au
Sic anderen - Schulen und Lehren abzugcüen hat . Vor allem aber
sollten alle Schulen sich mehr noch als bisher darauf beschränken,
den Menschen in die Aktivität hineinzulcnken , um ihn dann zu
entlassen . Das Wissen, das Wissenschaftliche, das Technische jeder
Kraft kann er sich dann selbst verschaffen .

Der nicht melancholische Mensch, das ist der Mensch, der mit
allen seinen Kräften vertraut ist.

Der Allround -Mensch ist nicht melancholisch.
Alle Kräfte gebrauchen , ist mindestens die 1 . Stuse zum Glück.
Wahrscheinlich das Glück selbst.
Zwei ( von unzähligen ) Rezepten zur Bekämpfung der Me¬

lancholie .
Ein Rezept für einseitig körperlich Beschäftigte :
Morgens nach dem Aufstehen und vor dem Frühstück eine

halbe Stunde eine geistige Anstrengung : Sprachen oder Mathe¬
matik lernen , Grundlagen von Logik und Erkenntnistheorie .
Nichts , was mit dem Beruf zu tun hat , sondern abseitige Dinge ,
damit die Gleichgewichtsverlagerung ins Körperliche durch eine
möglichst große Streckung in ein fremdartiges Geistiges aus¬
geglichen wird , Voraussetzung für den Erfolg ist eiserne Regel¬
mäßigkeit . Ausnahmen nicht gestattet . Auch - tggs nicht .
Beginnen mit einer Viertelstunde , innerhalb eines Monats aus
eine halbe Stunde steigen . Und bei dieser Dosis bleiben . Abend¬
liche geistige Beschäftigungen auf andern Gebieten sind gestattet .
Haben aber nichts mit dem geistigen Morgcnbad zn tun . l

Ein Rezept für einseitig geistig Beschäftigte : i
Morgens zwischen Ausstehen und Frühstück zehn Minuten

körperliche Ucbungen , gleich welcher Art . Empfohlen wird alles,
was den Körper zn leichten Erschütterungen bringt . Alle A' ten
von Vibrierungen , die nicht von Apparaten erzeugt werde ».
Reiche Leute haben gut reiten . Die anderen können die gleichen
Wirkungen auf einem Stuhl erzielen , müssen aber die Intensität
die vom Tier vermittelt wird , selbst aufbriugen . Massagen sind
auf die Dauer nur wirksam , wenn man sie sich selbst verabreicht .
Der nichtgeniale Masseur ist mit einem mechanischen Apparat
vergleichbar . Die Vibrationen müssen den ganzen Körper ersm-
sen . Nach der Vibration waschen: kalt , lau , heiß , je nach Bedürf¬
nis . Gartenarbeit und Sport sind als zweckgerichtet in anderer
Weile wirksam , als die pcrsvngerichteten individuellen Hebungen .

Voraussetzung für den Erfolg ist schonungslose Regelmäßig¬
keit auch während Erkrankungen . Wirklicher Erfolg frühestens
in einem Jahr . Erste Erleichterung bereits nach der ersten tzi -
tensiven Uebnng .

Karl Iörger / Nebeltag
Sonne hält sich dicht verhangen , Wohin soll den Schritt ich lenken ,

grauer Nebel deckt den Berg , welche Pfade soll ich geh 'n ?

ohne Wunsche und Verlangen Ob ich rechts wie links mag schwenken,

leiste ich mein Tagewerk . stets muß ich im Dämmer steh
'n.

Müde sinken meine Hände ,
müde sinkt mein Arbeitsmut ,
nimmer kommt ein Werk zu Ende ,
daraus Gottes Unmut ruht .
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